
Bezirk Uster
5ZO/AvU

Samstag, 13. Juni 2020

Freiwilligenarbeit soll attraktiver werden
Uster Die Stadt geht auf die Vereine zu: Sie will ihnen weniger Geld geben, ihnen aber auch weniger davon wegnehmen.

Deborah von Wartburg

Hohe Gebühren, komplizierte 
Formulare und Bewilligungsver-
fahren, die sich ständig ändern: 
In den letzten Jahren wurde im-
mer wieder Kritik seitens der 
 Ustermer Vereine an die Stadt 
laut. Wenn sich dazu dann noch 
Mitgliederschwund oder ver-
waiste Vorstandsposten gesell-
ten, bedeutete das für einige der 
ehrenamtlichen Engagements 
das Ende. Doch nun gibt es 
Grund zur Hoffnung für die 
 Ustermer Vereine.

Denn die städtische Abteilung 
Präsidiales hat einen Entwurf für 
ein neues Verfahren zur Vereins-
förderung ausgearbeitet. Dieses 
wurde am Freitag den Ustermer 
Vereinen zur Stellungnahme zu-
gesendet. Andreas Wyss, der bei 
der Stadt unter anderem für die 
Vereine zuständig ist und das 
Projekt betreut, fasst den Kern-
gedanken des neuen Entwurfs so 
zusammen: «Die Förderung soll 
unbürokratischer werden: Ver-
eine müssen keine Gebühren 
 bezahlen.»

Abgaben demotivieren
Das heisst: Anstatt dass die Ver-
eine Unterstützungsgelder erhal-
ten und diese in Gebührenform 
wieder an Stadt abgeben müs-
sen, soll dieser Prozess in Uster 
intern geregelt werden. Finan-
ziell sei die Neuerung für die Ver-
eine und die Stadt ein Nullsum-
menspiel. Es gehe vor allem um 
die Vereinfachung und die Fol-
gen für die Motivation, freiwil-
lige Arbeit zu leisten. Laut Wyss 

ist die Motivation, die dadurch 
ausgelöst wird, dass man Geld 
bekommt, kleiner als die Demo-
tivation, wenn man dieses abge-
ben muss.

Dass die Vereine mit der ge-
genwärtigen Situation unzufrie-
den seien, sei bei der Stadt schon 
länger bekannt. «Die Vereine ha-
ben uns immer wieder gesagt, 
dass die Hürden für sie zu hoch 
sind. Wir spüren jetzt eine Not-
wendigkeit zu handeln.»

Das Vierstufenmodell
Das neue Reglement soll auf 
 einem Vierstufenmodell beru-
hen. Auf der ersten Stufe sollen 
den Vereinen niederschwellige 
Bewilligungen erteilt und ein 
günstiger Zugang zu den Res-
sourcen gewährt werden, welche 
etwa für kommerzielle Anbieter 
kostenpflichtig sind.

Auf der zweiten Stufe soll die 
Stadt bei Dienstleistungen Ver-
günstigungen gewähren oder die 
Gebühren auf der dritten Stufe 
gleich komplett erlassen. Auf der 
vierten Stufe werden die Vereine 
mit Geld unterstützt. Diese Stu-
fen sollen in Pyramidenform an-
gewendet werden, um den Geld-
fluss und den Aufwand für alle 
so klein wie möglich zu halten.

Bürokratie verkleinern
Tobias Rein, Präsident des Quar-
tiervereins Oberuster-Nossikon, 
monierte im Dezember 2019, dass 
er für das Bachgassfest, das alle 
zwei Jahre durchgeführt wird, je-
des Mal alle Formulare neu aus-
füllen muss, weil sich die Vor-
schriften immer wieder ändern. 

Er begrüsst den Grundgedanken 
des neuen Konzepts. «Vor allem 
für Laien würde eine Verkleine-
rung der Bürokratie eine Erleich-
terung bedeuten.»

Er hegt aber Zweifel an der 
Umsetzbarkeit des neuen Ansat-
zes. «Das klingt mir etwas sehr 
nach heiler Welt. Obwohl Uster 
sich immer sehr pragmatisch 
gibt, wird am Ende doch ziem-
lich pingelig auf den Richtlinien 
und Reglementen beharrt.» 
 Diese Grundhaltung müsste sich 
wohl auch ändern, damit den 
Vereinen wirklich geholfen ist.

Auch Sandra Pauli, Präsiden-
tin des Ustermer Fasnachtsver-
eins Humoria, findet die Idee des 
neuen Konzepts gut. Ihr Verein 
musste im Dezember 2019 für 
seine Klausumzüge plötzlich hö-
here Gebühren bezahlen als im 
Vorjahr. Pauli beklagte damals 
das Vorgehen der Stadt. «Diese 
Stolpersteine nehmen mir schon 
ein bisschen die Freude an der 
Freiwilligenarbeit.»

Ob die Durchführung von An-
lässen durch das neue Reglement 

tatsächlich einfacher werde, 
 hänge wohl von der Grösse des 
Anlasses ab, sagt Pauli. Sie glaubt 
aber, das Ustermer Vereinsleben 
profitiere generell eher von die-
ser Neuerung. Und zwar auch 
wegen eines möglichen Neben-
effekts, der für die Vereine aber 
nicht unerheblich wäre: «Wenn 
die Bürokratie sinkt, melden sich 
vielleicht wieder mehr Freiwil-
lige für Vorstandsposten.»

Vereine werden angehört
In den nächsten Monaten sollen 
die Vereine ihre Sicht auf den 
Entwurf der Stadt einbringen. 
Sandra Pauli lobt das inklusive 
Vorgehen. «Ich finde es gut, dass 
man uns zuhört.» Laut Andreas 
Wyss peilt man an, dass bis zur 
Vereinskonferenz am 3. Oktober 
die Meinungen eingeholt und 
ausgewertet sind. «Dieser Zeit-
punkt ist ambitioniert gesetzt, 
und im Anschluss gibt es noch 
einige politische Hürden zu neh-
men.» Er hofft aber, dass das 
Konzept im Jahr 2021 in die Um-
setzung gehen kann.

Postulat eingereicht
Unabhängig vom neuen Förde-
rungsreglement reichte Gemeinde-
rat Balthasar Thalmann (SP) am 
vergangenen Montag ein Postulat 
mit dem Titel «Keine bürokrati-
schen Hindernisse für Freiwilligen-
arbeit» ein. Der Stadtrat solle sich 
überlegen, auf was verzichtet 
werden könne, um den Vereinen 
weniger Steine in den Weg zu 
legen, sagte Thalmann am Montag 

im Gemeinderat. Dies dürfe auch 
zulasten der Sicherheit, zum 
Beispiel an Anlässen, gehen. Das 
Postulat ist allgemeiner formuliert 
als das Reglement, das sich auf 
die finanziellen Strukturen be-
schränkt. Das Postulat von Baltha-
sar Thalmann wurde von sämt-
lichen Fraktionen unterstützt und 
einstimmig an den Stadtrat über-
wiesen. (dvw)

«Das  
klingt mir  
etwas sehr nach 
heiler Welt.»
Tobias Rein 
 Präsident des Quartiervereins  
Oberuster-Nossikon

Dübendorf verliert seine Bar-Lounge Pampelonne
Dübendorf Das Lokal wurde an die Besitzer eines Dietliker Musikklubs verkauft.

Seit in Dübendorf West ein Turm 
nach dem anderen aus dem Bo-
den schiesst, wird die Stadt  gerne 
mit Dubai verglichen. Bis vor 
Kurzem hatte die Stadt aber auch 
eine französische Seite.

Der Osten versprühte süd-
französisches Flair. Versprühte – 
denn der Klub Pampelonne im 
Industriegebiet Schörli ist seit 
 einiger Zeit geschlossen. Die 
Lounge-Bar, die mit ihrem klin-
genden Namen vor dem geisti-
gen Auge den berühmten Strand 
bei Saint-Tropez, Luxusjachten 
und das Sexsymbol Brigitte 
 Bardot erscheinen lassen will, 
wurde verkauft.

Eine Frage des Vertrauens
Der einstige Besitzer Marc  Roggli 
sagt, warum. Der Geroldswiler 
hat das «Pampelonne» vor 
13  Jahren eröffnet. Er habe einen 
starken Bezug zu Südfrankreich 
und sich mit der Bar-Lounge et-
was vom mediterranen Flair ins 
Glattal holen wollen. Operativ 
betrieben hätten die Bar jeweils 
Gastronomieprofis. Marc Roggli 
selbst blieb lieber im Hinter-
grund.

Grund für den Verkauf sei 
nicht die Corona-Krise gewesen. 
«Der ehemalige Pächter und Ge-
schäftsführer Rico Feldmann 
führte das «Pampelonne» sehr 
erfolgreich», wie Roggli betont. 
Er habe sich aber mit 44 dazu 
entschlossen, der Gastronomie 
den Rücken zu kehren», sagt er. 
«Und einen neuen guten Päch-
ter zu finden, war schwierig, da 

ein solches Geschäft eine ge wisse 
gegenseitige Vertrauensbasis 
verlangt.» Er meint damit, dass 
er eine Person gut kennen muss, 
bis er ihr die Schlüssel für sein 
Lokal übergeben kann. Und zeit-
gleich sei eine Kaufanfrage der 

neuen Besitzer an ihn gelangt. 
Also hat Roggli den Betrieb per 
Ende 2019 verkauft.

Den neuen Eigentümern ge-
hört auch der Faceclub in Dietli-
kon. Sie führen den Tanzklub seit 
neun Jahren. Bis die Baubewilli-

gung für den derzeit stattfinden-
den Umbau erteilt wurde, haben 
sie das «Pampelonne» gemäss 
Roggli eins zu eins weitergeführt. 
Über den neuen Betrieb wollen 
die neuen Besitzer aber noch 
 keine Details bekannt geben. 

Sasa Savic sagt: «Wir wollten 
 expandieren und haben deshalb 
das Lokal in Dübendorf gekauft.»

Das Lokal wird weiterhin eine 
Bar samt Lounge bleiben. Name, 
Aussehen und Konzept hingegen 
würden komplett geändert, sagt 

Savic. Die Wiedereröffnung ist 
auf Anfang September angesetzt. 
«Vorausgesetzt, die Covid-19- 
Pandemie macht uns keinen 
Strich durch die Rechnung.»

Lukas Elser

Das «Pampelonne», das den Namen eines südfranzösischen Strands trug, wurde verkauft. Der Pächter wollte aus der Gastronomie aussteigen. Foto: PD

«Wir  
spüren jetzt eine 
Notwendigkeit 
zu handeln.»
Andreas Wyss 
 Leistungsgruppenleiter  
Kindheit, Jugend und Inklusion


